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Silvester- und Neujahrsbräuche
Wenn die Silvesterglocken dröhnend des Jahres letzte Stunde

verkünden, dann erwacht in den Herzen aller Menschen , sogar in
den Herzen jener , die des Lebens Stürme vorzeitig hart und kalt
gemacht, ein eigenartiges , schier wehmütiges Gefühl . Denn da schwei¬
fen noch einmal die Gedanken zurück und überfliegen di« ent¬
flohenen Monde , sowohl die glücklichen Stunden , die nicht hätten
vergeben sollen , als auch jene trüben Zeiten , deren Lauf man nur
Flügel gewünscht . Und während so die Gedanken an Freude und
Schmerz, Hoffnung und Hoffnungslosigkeit aus dem ernsten Scheide¬
weg »wischen Vergangenheit und Zukunft sich einen , schreitet lang¬
sam ldas neue Jahr durch die goldene Pforte der Morgenröte und
wirft einen Strahl neuen Lebensmutes in die Seele des Menschen .

Es ist als ob der lichtiunge Tag machtvoll alles Dunkle, Trübe
verkläre , als trockne die Sonne des neuen Jahres all die Tränen ,
die entschwundenem Glücke nachgeweint, — und neubelebt , voll
Hoffnung aus neuen Segen , neue Freuden für uns und die andern ,
vufcn wir allen , die wir lieben , ein „glückliches , neues Jahr " zu .

Mannigfaltig sind die Sitten und Gebräuche, deren sich das Volk
schon von alters her bedient , um diese bedeutungsvollen Stunden
der Jahreswende auch wirklich einen festlichen Anstrich zu ver¬
leihen . Mit größter Zähigkeit haben sich leider vor all den anderen
gesitteten und gediegenen Gebräuchen jene öffentlichen, wüsten
Straßenkundgebungen in den Großstädten erhalten . In einem
scharfen Gegensatz zu diesem turbulenten Strabentreiben steht die
intime Feier im Familien - oder Freundeskreise . Und wenn die
Turmuhr feierlich den Anfang des neuen Jahres anzeigt , das man
unter fröhlichem Gläserklingen jubelnd begrübt , wenn unter lie¬
ben , vertrauten Menschen herzliche Händedrücke und Segenswünsch«
ausgetauscht werden , dann ist dies ein Augenblick , dessen Weihe und
Poesie wir jedesmal wieder mit derselben Stärke empfinden.

Unter den vielen Silvesterscherzen dürfte zweifelsohne der
des B l e i g i e ß e n s der älteste sein . Dieses „Zukunfts -Orakel-
Sviel " hat von jeher die allgemeine Heiterkeit und Fröhlichkeit, die
ja in diesen letzten Stunden des scheidenden Jahres ohnehin schon
durch mancherlei Ulk erweckt sind , stets zu erhöben gewußt . Denn
nirgends anders ist der erfinderischen Phantasie mehr Spielraum
gelassen, c ls gerade beim Bleigießen , wo nur ein ungewisses Etwas ,
das vielleicht in WirkliAkeit wie ein länglicher Kasten aussiebt ,
wenn es im Waffer wieder fest geworden, von dem einen als
Sarg , von dem andern als Wiese und von dem dritten als Hoch¬
zeitskutsche ausgelegt werden darf ; dann ist der größte Lacherfolg
schon da . Ein anderer Scherz ist das Nestelknüpfen , wieder
ein anderer das Nubichalen - Schwimmen . Letztere läßt man ,
mit kleinen Kerzen versehen, in einem mit Wasser gefüllten Becken
schwimmen ; jedes der Schiffchen bedeutet eine bestimmte Person ;
wessen Schiffe sich nun einander nähern , die werden Freunde und
schlreßen wohl auch , wenn es Männlein und Weiblein sind , denen
sie gehören, im neuen , Jahre den Bund zur Ehe . Sogar die Aev -
f e l s ch a l e n müssen in der Neujabrsnacht als Zukunstsorakel her¬
halten . Man wirft sie auf den Boden und di« Windungen , die sie
dort zeigen, deuten in ihren Verschlingungen den Anfangsbuch¬
staben des bezw . der Zukünftigen .

Zu abergläubischen Meinungen und Vorstellungen hat die .Sil¬
vesternacht ebenfalls reichlich Veranlassung gegeben. So soll dos
mitternächtliche Schütteln der Obstbäume im Garten im kommen¬
den Jahre durch eine reiche Ernte belohnt werden ; auch durch
Schießen in die Bäume sollen letztere reichlich Früchte tragen .
Ucberhaupt , das Schieben in der Neujabrsnacht ist ja aller -
wärts ein mit großem Fleiße betriebener „Scherz "

, den sich aller¬
dings seit Jahren schon dann und wann die „heilige Hermandad"
teuer bezahlen läßt . Viel verspricht man sich von den Hübnern ,
die am Silvesterabend mit Erbsen gefüttert worden sind . Soviele
Erbsen das Huhn vertilgt hat , ebensoviel« Eier wird es im folgen¬
den Jahre legen. Unter den vielen , mehr oder weniger gefälligen
und sinnvollen Silvestergebräuchen möge hier noch das sogenannte
„S i l v e st e r s ch l a g e n" hervorgehoben sein , dessen man sich ins¬
besondere in Niederösterreich bedient . Auch das Flachshaarbrennen
ist ein beliebter Brauch. Spinnende Mädchen riehen am Silvester -
abend zwei Flachshaar aus dem Rocken, die sie an den Rand des
Leuchters legen und das eine mit dem eigenen Namen , das andere
mit dem einer rivalisierenden Freundin bezeichnen . Diejenige , de¬
ren Flachshaar zuerst wegsliegt, wird früher heiraten , als die
verhaßte Nebenbuhlerin . Weit verbreitet ist sodann das sogenannte
Pantofselwerse -n und ähnliches.

Was nun den Neujahrstag selbst anbelangt , so bringt er des¬
gleichen eine Fülle von Freuden und angenehmen Zerstreuungen .
An der Spitze steht das gegenseitige Glückwünschen , das fast
überall noch, am gründlichsten aber aus der Insel Helgoland ,
gepflegt wird . Zur Zeit unserer Värer beschenkte man sich sogar bei
solchen Beglückwünschungen mit einem einfachen grünen Rosmarin -
»weig. Allein , in den großen Städten ist die obenerwähnte Sitte
des persönlichen Darbringens des Neujahrsglückwunsches mit der
Zeit unhaltbar geworden und das sogenannte „Loskausen" geschieht
gewöhnlich in Form einer Geldspende, die man irgend einer Wohl¬
tätigkeitsanstalt überweist und worüber öffentlich quittiert wird .
Aus dem Lande dagegen ist das persönliche Darbringen des Neu-
jahrswunsches nach wie vor Anstandssitte geblieben und die Back¬
werke , wie Kringel , Bretzeln, oder herzförmige svruchverzierte Leb¬
kuchen, welche manche Neujabrsgratulanten spendieren, gelten bei
den Kindern als eine hochwillkommenematerielle Zugabe . Wo die
Neujahrswünfche in poetischer Form gekleidet sind , bilden sie eine
feststehende Gratulationsfarmel . Am Oberrhein bedienen sich
»um Beispiel die Kleinen folgenden Sprüchleins , das eines gewis¬
sen Humors nicht entbehrt :

„Prost Neujohr
E Barick (Perücke ) von Gashor (Geishaar )
E Bretzel wie '«n Scheundohr .
E Küche wie 'en Oweblatt ( Ofenvlatte )
Do wern mer alle miteinander satt !"

oder :
„Glückselig Neujahr
Die Augen hübsch und klar
stets was gutes auf den Teller
und mir einen Heller.

"

Auf ganz sonderbare Weise forderte man in früherer Zeit die
Neujahrssvenden . In den kleineren Ortschaften sang ein Knaben¬
chor unter der Leitung seines Schulmeisters vor den Häusern Lie¬
der, um dafür als Dank der Bewohner ein Gegengeschenk zu er¬
halten . Aber nicht nur der Herr Lehrer , sondern sogar der Rek¬
tor und Pfarrer bemühten sich um eine solche Neujahrsgabe . Ins¬
besondere jedoch die städtischen Angestellten, die Nachtwächter, To¬
tengräber , Kaminfeger , Türmer usw . , deren „Beutezug" unter Mu¬
sikbegleitung am Neujahrstage oft stundenlang dauerte . Schließlich
möge noch eine Sitte angeführt sein und zwar die des Neujahrs -
Gewinnens , welch letztere sich in der Hauptsache am Rheine erhalten
batte . Jeder beeilt sich da , dem andern mit dem Neujahrsglück¬
wünsche zuvorzukommen. Gelingt ihm das , so ist er berechtigt, von
ihm ein Geschenk zu verlangen . Besonders im häuslichen Kreise
wendet man hierzu ganz listige Ueberraschungen an , vor allem die
Jugend , deren Streben ja nur immer darauf hinzieht möglichst
viel Gaben einzuheimsen. I . C.

Drei lunggesellen
in der Neujabrsnacht

Da» „Kleeblatt " sitzt in der „Silbernen Kanne "
. Es ist drei -

blätterig und setzt sich zusammen aus den Aungselellen, die gemein¬
hin als Ganzes wie oben und im Einzelne » „Der Lange"

, „Der
Dicke" und „Der Kleine " benamst werden. Namen und Berufe
spielen in der fügenden Geschichte keine Rolle .

.Mas fangen wir Silvester an ?" fragte in einer Eesprächsvause
der Lange , „Mitternachtsbummel etc. was soll wohl weiter wer¬
den", meinte ruhig der Dicke. „Das ist für solchen Tag , der nur ein¬
mal im Jahr vorkommt, entschieden »u wenig"

, wendet der Kleine
ein. Nck , Kleener , Du hast wieder grobe Motten ! Wenn bei Dir
nicht das Wort polizeiwidrig im Programm vorkommt, ist gleich
nischt los," neckt der Dicke . „Verschont mich bloß mit der Polizei
und mit diesem zuwideren Wort !" Ganz aufgeregt ist der Lange.
„Svukt Dir der Taler immer noch im Kopf herum ?" „Der Ta¬
ler ? Es war nicht nur einer , es waren dreimal einer , mein Klei¬
ner !" „Oder habe ich nicht für Euch mitbezahlt ?" „Natürlich , aber
du warst doch an der polizeiwidrigen Sache schuld, hättest du nicht
Geburtstag gehabt , hätten wir nicht getrunken, nicht gesungen oder
gelärmt , ( wie der Herr Polizist sich über unseren schönen Chorge¬
lang auszulassen beliebte) , inst» also auch kein Strafmandat bekom¬
men.

" — „Müßt ihr denn die dumme Geschichte wieder aufrühren " ,
brummt der Dicke . „Na , Dickerchen"

, lacht der Kleine , „du ärgerst

dich wohl heute noch darüber , daß du damals um den seltene »
Kunstgenuß kamst , dich selber singen zu hören . — Aber beruhigt euch ,
ihr sollt alle beide eure Rache haben . Von „rubestörendem Lärm
war etwas auf dem bewußten Schein zu lesen. Da wollen doch die
Herrschaften, die uns die drei Taler abgeknöpft haben , einmal
gründlich — aber natürlich ganz unoolizeiwidrig — in ihrer Rübe
stören . Ich habe da eine Idee _ “

„Da bin ich doch neugierig .
was du unterhalb deiner drei Haare wieder ausgebrütet hast, & Ict :
net “

, unterstreicht ihn der Dicke — „aber schieb los !"
Vortrag und anschließende Beratung erfolgen unter Ausschluß de -

Oeffcntlichkeit.
Silvesterabend . Gegen 11 llhr . In den städtischen Parkanlagen .

' Drei Männer , die Mantelkragen hochgeschlagen , die Hüte ins Ge -
sich gezogen , schleppen schwer an einem langen , verhüllten Gegen¬
stand. Einzelne Pärchen geben den fragwürdigen Gestalten scheu
aus dem Wege. Die gelangen dort hin , wo der Parkweg in eine
bellerleuchtcte Straße müirdet, bleiben stehen . Warten — bis ein
Polizist naht . Treten ins Helle . Kehren wieder um . Der Hüter des
Gesetzes wird aufmerksam. Kommt näher .

Ein paar kurze Worte . Die Träger halten , lassen den Gegenstand
zu Boden fallen . Der Schupo untersucht ihn : Ein Lichtmast, wie ib»
das städtische Elektrizitätswerk verwendet . Verdächtig ! Diebstahl ?
„Folgen Sie mir zur Wache !" Die Männer verbitten sich die Be¬
lästigung , der Mast sei ihr Eigentum . „Im Namen . . .

"
„Güt , wir

gehen .
" „Halt ! der Mast .

" Die drei zucken die Achseln . Weigern sich
entschieden die beanstandete Last weiter zu tragen . Der Polizist ist
ratlos . Faßt selber zu . Zu schwer ! Zieht schließlich die Pfeife . Zwei
Mann Verstärkung naben im Laufschritt.

Zwei Kleeblätter wandeln nebeneinander her . Durch verschiedene
Straßen , über den Marktplatz , wo eine übermütige Menschenmenge
auf den Schlag der zwölften Stunde wartet . Man macht Platz , lacht
joblt , reißt Witze , schließt sich an . Die Polizisten schwitzen. Die drei
Männer lächeln.

Hauvtwache. Am Tisch der Kommissar vom Dienst. An der Tür
die Beamten in wartender Haltung . Auf dem Boden der Laternen -
pfahl . Daneben die Bezichtigten.

„Wir protestieren !" , sagt der gröbere von ihnen . — „Schweigen
Sie !" — Ein Wink. Der 1 . Polizist tritt einen Schritt vor und er¬
stattet Bericht. Das Verhör beginnt . — „Wer sind Sie ?" — Ohne
ein Wort ru sagen , ziehen die drei ihre Ausweise aus den Taschen .
Der Kommissar prüft sie. — Erhebt sich vom Stuhl , reicht sie zurück,
sagt „Danke!" — Weist fragend auf das „corpus delicti " — Der
stärkere der Herren hat sofort einen Schein in der Hand . „Bitte .
Herr Kommissar !" — Ein bekannter Altciienhäudlcr bescheinigt
durch Quittung den Verkauf eines schadhaften Lichtmastes an die
Herren soundso . — Jetzt ist auch der Kommissar ratlos . — „Jo , aber
. . . . ?"

. Nun forscht der kleinere der Verhafteten . „Eine kleine
Neujahrsüberralchung für einen Freund , der draußen im Neubau¬
viertel wohnt . Er hat keine Vorgartenbelcuchtui : g — aus Svariom -
keitsrllcksichten und da wollten wir . . ." — „Bin im Bilde .

" lacht
der Kommissar, wendet sich dann an das „ Kleeblatt "

, entschuldigt,
verbeugt sich . Da- faßt den Mast und gebt ab . Hauptwache. Am
Neujahrsmorgen . Der Kommissar vom Dienst nimmt die telefoni¬
schen Nachtmeldungen entgegen . Nordwache! Eingrliefert wurde»
drei Männer . . . — Wache am Wcsttor ! - - Verhaftet wurden
drei Personen . . . — Ostwache ! - Drei männliche Perionen
. . . . Wache am Südplatz ! - - Drei . . .

Aeberall das gleiche Bild : Verdächtigung , Verhaftung , Trans¬
port des Mastes durch Schutzleute, Verhör , Entschuldigung. Als der
Beamte den Sörer anhängt , svrinat er auf . „Dieie Gesellschaft —
— — da soll doch gleich — — — da?' ist doch zum Mindesten grober
Unfug - “ Aber als der Kommissar tagsdarauf seinem Vorge¬
setzten Meldung erstattet , lacht dieser laut auf und sagt : „Los¬
sen wirs ! Die armen Kerle haben ihre Strafe ja reichlich weg ;
denn Svaß macht es wohl kaum , sich die ganze Neujabrsnacht hin¬
durch mit so einem Lichtmast herumzuschlevoen.

"
Daß das „Kleeblatt " anderer Meinung ist , haben wir ja schon

erfahren . H . H o y e r.

verschieöenes
Gestempelte Säuglinge . Da es nicht immer leicht ist , die Neu¬

geborenen voneinander zu unterscheiden, wurde kürzlich in einem
Hospital von Chicago beschlosien . alle Neugeborenen zu^ „stem¬
peln"

, indem man ihnen mit Hilfe der ultravioletten Strahlen
den Namen auf den Rücken brennt . Man verwendet eine mit
einer Schablone versehene Lampe , deren Strahlen die Haut an de»
freigelassenen Stellen etwa in der Stärke der Sonnenbräunung
dunkel färben , so daß man den Namen gut lesen kann. Nach sechs
Monaten verschwindet die Inschrift von selbst wieder.
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Ja , was daun aber ? Bleiben konnte er jetzt nicht länger . Fort -
gel>en also. Auf der Straße sterben. In den Hafen gehen, ins
Wasser? Wie ?

Er lag wieder lange still und ohne Regung . Nebenan hört« er
sie Schranktüren öffnen und zornig zuWagen . Vom Bahnhof her
gellte der lange sehnsüchtige Pfiff einer Lokomotive.

Er erschauerte. Mar doch schon alle Größe, alles Mark aus sei¬
nen Knochen genagt von der Krankheit ? Daß er mit kleinsten welt¬
lichen Maßen maß? Er hatte sich überheblich einen Bürger des
Universums genannt . Sie würden sich für diesen Mitbürger dort
oben bestens bedanken. Von seiner angemaßten Heimat aus ge¬
sehen . von der Rbea aus , was war da eine Dirne ! Eine triviale
mcnichliche Angelegenheit , eine alberne niederträchtige irdische Hoch¬
näsigkeit.

Er sprang vom Lager . Ein Entschluß gab ihm Kraft . Riß die
Tür auf . Sie kauerte auf dem Bett , den Rücken gebeugt , die
Augen finster drohend zerkniffen . Bös sah sie aus , rachsüchtig ,
katzenbucklig . Sie blickte ibm feindselig aus dem Hinterbalte ent¬
gegen.

„Ich will dich heiraten !" sprach er leise , ohne jeden überheb¬
lichen Pcmp .

Sie zauderte einige Augenblick « , als könne sie den Umschwung
in ieinem Eemüte noch nicht fassen . Dann umklammerte sie ihn,
küßte rbn , zwitscherte kleine helle Vogellaut « , stammelte Llebes-
worte . die er nicht verstand, und» flüsterte dicht an seinem Ohr :
„ Ah , bonheur ! Mon homnie. mon homme ! Hou , wird das Quar¬
tier vor Neid platzen !" '

xxxi .
In Norderney saß Marianne im Strandkorb und las . Marlene

schivvt« baumeisterlich an ihrer Burg . Det kleine Körper in dem
Badeanzug war rank und kernig. Die Wangen rund und ge¬
bräunt . Sie batte die Krankheit längst überwunden .

Ernst Staudy erledigte in der Billa in der Moltkestraße die
Mittags eingelaufen« Geschäftspost .

Billvathbriefe las Marianne . Eine Stelle in diesen weisen
Gedanken des großen Chirurgen , Musikers und Menschen batte
sie gepackt. „Wenn sich der Forscher nicht vorstellen kann"

, schrieb
er, „was er erforschen will , wenn er nicht eine vielleicht anfangs
noch ganz unklare Vorstellung von der Bedeutung dessen hat , was
er erforschen will , so bleibt er ein Handlanger der Wissenschaft und
wird nie ein Meister . Ich habe noch nie einen großen Forscher
kennengelernt , sei es persönlich, sei es aus seiner Lebensboschrei -
bung, der nicht im Grunde eine Art von Künstler gewesen wäre ,
mit reicher Phantasie und kindlichem Sinne . Wissenschaft und
Kunst schöpfen aus derselben Quelle .

"

Sie lieb das matt -grüne schwere Buch in den Schoß sinken und
blickte sinnend über das ruhige Julimeer hin . Sie hatte die Lektüre
zur Ablenkung gewählt . Und nun führte gerade sie ihr Denken
wieder zn dem Punkte zurück, um den Stunde für Stunde ihr Grü¬
beln kreiste .

Das war doch Klaus ! So war doch Klaus ! Er ahnte alles
vorher, ehe er es im Weltenraume fand . Wußte genau , hell¬
seherisch, was er erforschen , entdecken , erschaffen wollte. Künstler-
Haft vorempfunden , als Eingebung , als aufwühlende erschütternde
Inspiration war jede seiner Arbeiten . Kindlicher Sinn ! Ja , den
batte er wahrhaftig . Ein Junge war er , ein unbesonnener, im¬
pulsiver, unkluger Junge ohne die Hemmungen der Erfahrung ,
ohne die Bedenken des Alters .

Das Buch glitt von ihrem Schoß i » den Sand . Sie merkte es ,
nicht. Ihr Grübeln schwang schon wieder in dem unentrinnbaren
Bannkreise . Keine Nachricht über ihn , keine Botschaft! Wie sollte
man ihn jetzt auch noch finden ? Wer konnte wisien , auf welcher
fernen Sternwarte , unter welchem fremden Namen er arbeitete !
Fast aussichtslos war fein Finden geworden. Nie würde er die
Sehnsucht seines Lebens stillen, eine große Werkstatt nach seinem
Sinne zu besitzen. Unentrinnbar zerschmolzen die vielen Millionen .

Nur ein Trost war ihr geworden Der kleine Krawattenbinver
in Berlin batte ibm das Geld nicht abgsschwindelt. Von ihren
Menten wußte sie , daß auch er schon verbissen fahndete . Wo aber
mochte Klaus sein ? Vielleicht arbeitete er noch nicht , vielleicht —

Das Rad schwang wieder um und um in ihrem Kopfe , dieses
perpetuum mobile ihrer Fragen . Vennutungen , Hoffnungen/
Aengfte.

Marianne fuhr auf . „Da kommt Papi !" rief Marlene und zeigte
mit dem Spaten .

Ernst Staudy hastete den roten Backsteinsteg daher , b>rang aus
den Sand und watete mit angespannter Eile aus den Strandkorb
zu . In seiner Hand glänzte , ein Papier .

Ahnende Hoffnung trieb Marianne emvor. Sie stolperte ibm
entgegen über den einsaugenden Dünensand .

Mit unsicheren übereiferten Fingern öffnete sie das Telegramm -

agent cablow gesuchten gefunden stopp wohnt unter decknante»
charles dohm Marseille place villeneuve 3 ersten stock stopp Be¬

obachtung verschärft erwarten eure Instruktion*
internationale detektei

Die Verwirklichung des allzulange Ersehnten entkörperte Ma¬
rianne . Leblos , todesstarr stand sie, haltlos vor- und rückwärts

-

schwankend , die Hand mit dem Papier hing schlaff an ihr b« *” ,
die blonden Haare flatterten in der Brise . Groß und ragen»

stand sie , und der Wind schlug ihr das Kleid iest um die gelähmte»

Glieder . _ .. <
Dann erwachten die Augen . Brannten auf . in einem ungeban

digten unverbllllten Jauchzen . -
Ernst Staudy sab in diese braunen jubelnden Augen und

den Blick . Er wußte, das war nicht nur Freude des Erfolges ,

nicht erfüllter Wunsch , ihm von dem Lose . zu künden, das war

Eliickstaumel , ihn gesunden zu baden , ibn , ihn , nur ihn-
Los , begriff er in diesem kurzen Augenblicke , war Ausrede ,
bild , Vorwand , trotz der Scheidung, die ihn nur vor Schaden be¬

hüten sollte , trotz des Gelübdes , nie wieder zu ihm zurückzukehre »

Diese überraschende Botschaft, die ihn ihr wiedergab , verriet »
und ihre nie versiegte Liebe. Er fühlte , jetzt batte er sie endgult
verloren .

Da kam Leben . in sie . „Ich muß bin . Sofort "
, betzte sie

vor , „muß es ibm sagen .
" *

Man könnte es ibm ja auch schreiben , dachte er bitter roeb , *
er sagte es nicht .

„Komm, Marlene !" Sie nahm das Kind bei der Hand , worl
gingen sie der Villa zu . *

, „ tz
„Weißt du , wann der Abendzug nach Berlin fährt ? Ich m

doch wohl über .Berlin fahren ?"

„ Ich werde mich erkundigen.
"

.
.

Als er in ihr Zimmer trat , das sie mit dem Kinde bewo «

hatte sie fast fertig gepackt. . jut
„Du brauchst nicht über Berlin zu fahren . Es fährt ein dH " j

Z » g nach Köln—Paris ." . «,,°r
„Danke dir sehr"

. Sic ' üblte sich in Schuld und Schlecht ^ ,
Ihre Augen wichen ihm aus . (Fortsetzung folg -
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